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Wege zu einer neuen Kultur des 
Erinnerns im Deutschunterricht

Begriffe wie kulturelles Gedächtnis und 
Erinnerungskultur sind nicht nur in den 
Kultur-, Geistes- und Sozialwissen-
schaften mittlerweile zu Leitbegriffen 
avanciert, sondern haben auch im 
öffent lichen Diskurs Hochkonjunktur, 
auch wenn die Notwendigkeit des Erin-
nerns oft nur für eine ganz bestimmte 
Epoche, nämlich die des Zweiten Welt-
kriegs, reklamiert wird. In den deutsch-
sprachigen Ländern wurde die Erinne-
rungsarbeit, d. h. die Auseinanderset-
zung mit der nationalsozialistischen 
Barbarei, mit Adornos Essay Erziehung 
nach Auschwitz ([1966]1970) geradezu 
zum Bildungsimperativ, der seither pä-
dagogisches und didaktisches Handeln 
bestimmt. Mitunter werden sowohl 
diese enge Definition der Erinnerungs-
kultur als auch der schulische Umgang 
mit der NS-Zeit und der Shoah  (vgl. u. a. 
Birkmeyer 2008, Köster 2001) kritisch 
betrachtet. So bemerkt beispielsweise 
Volkhard Knigge, Leiter der »Stiftung 
Gedenkstätten Buchenwald und Mittel-
bau-Dora«, dass »Erinnerung zuneh-
mend als moralisch aufgeladene, eher 
diffuse Pathosformel gebraucht [wird], 
als sei Erinnerung als solche bereits der 
Königsweg zur Bildung von kritischem 
Geschichtsbewusstsein [...]« (Knigge 
2010). Diese moralisierende Haltung 
bürdet nicht nur einer jungen Genera-

Über Lust und Last 
der Erinnerung

tion die Last des »negativen Ge dächt-
nisses«1 auf. Der thematische Fokus auf 
die jüngste Vergangenheit lässt darüber 
hinaus sowohl die Vielfalt und die da-
mit einhergehende Spezifizität der Er-
innerungskulturen in den Ländern der 
globalisierten Welt als auch die Rele-
vanz der Fähigkeit eines Vergessen-
Könnens, ohne das keine Erinnerung 
möglich wäre, außer Acht. Nicht zuletzt 
übersieht ein solcher Ansatz die zentra-
le Rolle der Erinnerung in der Identi-
täts- und Sinnstiftung von Individuen 
und ganzen Gesellschaften, indem er 
suggeriert, Erinnerung sei ledig lich 
dazu da, der Vergangenheit gerecht zu 
werden.

Erinnerungen sind eine »Form der 
Wirklichkeitskonstruktion und aktiven 
Welterzeugung« (Erll 2011, S. 137), und 
als solche keine bloßen Abbildungen 
der Vergangenheit, sondern deren 
Kon  struktion aus der (interessengelei-
teten) Perspektive der Gegenwart. So 
wie wir unsere Lebensgeschichte auf 
viele verschiedene Weisen erzählen 
können – je nach Auswahl der Erin ne-
rungen und deren narrativer Ord-
nung –, kann auch die Geschichte einer 
Gemeinschaft oder einer Nation immer 
wieder neu erzählt werden. Die Ge-
schichte und die Welt, die wir durch 
den Akt des Erinnerns und des Erzäh-
lens erzeugen, sind zwar von wandeln-
der Natur, erfüllen aber existenzielle 
Bedürfnisse des Menschen. So läuft die 
im öffentlichen Diskurs dominierende 
Konzentration auf die Auseinanderset-
zung mit der NS-Zeit und der Shoah 

1 »[D]as ›negative‹ Gedächtnis bezieht sich auf 
jene Verbrechen, für die die eigene Gesell-
schaft (mit-)verantwortlich war.« (Uhl 2010)
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Gefahr, Erinnerungsarbeit allein in den 
Dienst der Demo kratiepädagogik und 
Menschenrechtserziehung zu stellen 
und darüber ihre anthropologische 
Funktion, gelebtem Leben in der 
sprachlichen und ästhe tischen Über-
formung des Erinnerten Sinn zu verlei-
hen, zu vergessen.

Dieses Heft hat zum Ziel, Wege einer 
neuen Kultur des Erinnerns für den 
Deutschunterricht aufzuzeigen, unter 
Berücksichtigung der spezifisch öster-
reichischen Konstellationen des kultu-
rellen und kollektiven Gedächtnisses. 
Diese Abweichung u. a. vom bundes-
deutschen Erinnerungsdiskurs soll 
jedoc h die Sicht weder auf die zuneh-
mende Transkulturalisierung und die 
Heterogenität der Erinnerungskultu-
ren Österreichs noch auf wichtige glo-
bale Erinnerungen verstellen. Bei un-
serer Themenwahl wurden neben der 
Shoah weitere (historische) Erfahrun-
gen und Ereignisse als Bezugspunkte 
der Erinnerungsarbeit berücksichtigt. 
Zudem sind die Beiträge durch einen 
literatur- und sprachdidaktischen Zu-
gang bestimmt, der sich, gegenüber der 
Geschichtsdidaktik und der Politischen 
Bildung, weniger von demokratie- und 
gedenkstättenpädagogischen Prinzi-
pien leiten lässt, als vielmehr die be-
sonderen Potentiale kultureller Reprä-
sentationen der Erinnerung heraus-
arbeitet und die Differenzen der textu-
ellen, medialen und performativen Er-
zählweisen für die neuen Herausforde-
rungen ästhetischer und sprachlicher 
Bildung zur Grundlage nimmt. 

Im ersten Teil des Heftes diskutieren 
Grundlagenbeiträge alte und neuere 
Konzepte des »kollektiven Erinnerns« 
hinsichtlich ihrer Bedeutung für den 

Deutschunterricht. Daniel Wutti zeigt 
in seinem einführenden Beitrag nicht 
nur, wie die Identität einer Groß  -
gemein schaft oder einer Gesellschaft 
durch bestimmte Erinnerungsnarrative 
konstruiert wird, sondern geht auf die 
Rolle des sozialen Gedächtnisses und 
der generationellen Weitergabe von 
(traumatischen) Erfahrungen bei der 
Herausbildung heterogener Erinne-
rungsgemeinschaften ein. Hajnalka 
Nagy beleuchtet die Rolle der Schule 
und speziell die des Deutschunter-
richts in der »Konstruktion, Reproduk-
tion und Hierarchisierung von offiziel-
len Narrativen« über Identität und Ge-
schichte. Hierzu beschreibt sie jene 
Span nungsfelder, die die Erinnerungs-
arbeit im Deutschunterricht maßgeb-
lich mitbestimmen und gestalten. Jens 
Birkmeyer präsentiert mit Blick auf die 
Holocaust-Education im Deutsch-
unter richt grundlegende Prinzipien 
einer  selbstreflexiven und medienkriti-
schen Erinnerungskultur, wobei er für 
eine »Ethik des Suchens« plädiert, die 
»auf jene ästhetischen Wirkungen 
[zielt], die ethische Reflexionen aus-
lösen können, moralisch-diskursive 
Anschlüsse an den Text erlauben und 
die in dieser Hinsicht Gedächtnis-
sequenzen ermöglichen« (Birkmeyer in 
diesem Heft).

Der zweite Teil dieses ide-Heftes 
zeigt, wie literarische Werke Erinnerun-
gen inszenieren, indem sie selbst zum 
Ort des Erinnerns werden. Literatur ist 
somit ein Erinnerungsmedium par 
excelle nce, das nicht nur die für das 
Selbstverständnis einer Gesellschaft 
wichtigen Erinnerungen neu erzählt 
und reflektiert, sondern auch vergesse-
ne oder marginalisierte Ereignisse 
sichtbar macht. So eine vergessene 
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änderungen der letzten Jahrzehnte auf 
unsere Gedächtnisfähigkeit einwirken, 
thematisiert Jörg Meier im einführen-
den Beitrag zum dritten Kapitel des 
Heftes. Wie sehr Erinnerungen in der 
Sprache Spuren hinterlassen, bestäti-
gen auch Brigitte Hipfls Ausführungen 
zur Methode der »kollektiven Erinne-
rungsarbeit«. Sie führt uns mit Hilfe 
verschriftlichter Erinnerungen der ein-
zelnen Gruppenmitglieder und daran 
anschließend anhand einer genauen 
Analyse der in den Texten verwende-
ten sprachlichen Strukturen vor Augen , 
wie Identität anhand kollektiver Deu-
tungs- und Sprachmuster hergestellt 
wird. Die Vorzüge dieser Methode be-
stehen zum einen in der Gruppen-
erfahrung, zum anderen in der Gewin-
nung einer neuen Perspektive auf das 
Eigene und das Kollektive. Diese sind 
auch die Vorzüge einer Theaterarbeit, 
die Jugendliche in die Vorbereitung 
und Inszenierung von Theaterstücken 
miteinbezieht und ihnen dadurch akti-
ves Handeln und die Teilhabe an der 
Konstruktion und Dekonstruktion des 
kollektiven und kulturellen Gedächt-
nisses ermöglicht. Über diese perfor-
mative Kraft des Erinnerns schreibt 
Andreas  Hudelist am Beispiel zweier 
Kärntner Projekte.

Die Beiträge im Praxis-Teil werden 
von Eva Schörkhuber eröffnet, die das 
Projekt der literarischen Soundspazier-
gänge und daran anknüpfend die 
Ergeb nisse zweier Schreibwerkstätten 
zu literarischen Erinnerungsorten prä-
sentiert. Hierzu werden die GeSchich-
ten der Erinnerungsorte im Gehen und 
Hören erkundet. Die Erinnerungskul-
tur eines Landes ist immer heterogen 
und umkämpft, geprägt von Prozessen 
der Ausgrenzung, Verdrängung und 

Erinneru ng behandelt Primus-Heinz 
Kuche r in seinem Beitrag zu den »bluti-
gen Schlachten« und zur jüdischen 
Tragödie in Galizien im Ersten Welt-
krieg. Dabei werden neben bekannten 
Autoren auch weniger bekannte Texte 
wie die Kriegs-Erzählungen von Her-
mann Blumen thal vorgestellt, der im 
Vergleich zu Hofmannsthal ein düste-
res Bild vom Kriegsverlauf zeichnet 
und sogar das tabuisierte Thema des 
Kriegsverbrechens aufgreift. Ursula 
Klingenböck wendet sich wiederum ei-
nem Ereignis zu, das im kollektiven Ge-
dächtnis der globalen Welt fest veran-
kert ist. Sie untersucht den 9/11-Roman 
Ulrich Peltzers, wobei sie dem stati-
schen Konzept des Erinnerungsortes 
(»lieu de mémoire«) ein dynamisches 
Gedächtniskonzept des Palimpsests 
gegen überstellt, um den vielfachen Er-
innerungsschichten einer Stadt wie 
New York und eines Textes wie jenes 
von Peltzer gerecht zu werden. Der 
abschlie ßende Beitrag des Kapitels ist 
typi schen Textsorten der Erinnerungs-
literatur gewidmet. Die medialen Ver-
änderungen des literalen Alltags haben 
auch im ästhetischen Bereich zur For-
menvielfalt geführt. Peter Rinnerthaler 
verfolgt diese alten und neuen Gattun-
gen und Formsprachen anhand aus-
gewählter Beispiele der Kinder- und Ju-
gendl iteratur.

»Erinnerung und Sprache sind mit-
einander unzertrennlich verbunden« 
(Meier in diesem Heft) – dies zeigt sich 
beispielsweise durch die schriftliche 
Fixierung des Erinnerten in Form einer 
Autobiographie, eines Tagebuchs und 
Ähnlichem oder durch die mündliche 
Weitergabe von Erlebnissen und Erfah-
rungen. Wie die Erfindung des Buch-
drucks und die rasanten digitalen Ver-
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Hierar  chisierung bestimmter Ge-
schichten. Das neue Feld der Migra-
tionsforschung fragt u. a. nach diesen 
Machtstrukturen und dem Stellenwert 
»migrantischer« Erinnerungen im 
kollekti ven Gedächtnis. Hier zu zeigt 
Hannes  Schweiger anhand zweier lite-
rarischer Beispiele, wie dieses Thema 
zum Gegenstand eines »kul tur refle-
xiven Unterrichts« werden kann. Birgit 
Holzner zeigt anhand des Konzepts 
»Kultur als Hyper text« auf, wie man den 
medialen und digitalen Herausforde-
rungen im Unterricht gerecht werden 
kann, indem DaF-SchülerInnen wichti-
ge Narrative und Deutungsmuster des 
österreichischen kollektiven Gedächt-
nisses durch das Zusammenlesen 
verschie dener »Texte« bereitgestellt 
werden. Ines Morocutti gewährt ab-
schließend Einblicke in die Arbeit im 
Deutschunterricht mit der Methode 
der écriture automatiqu e, die Schü-
lerInnen einen ersten Zugang zu ihren 
(vergessenen) ganz persönlichen Erin-
nerungen erlaubt, der ihnen in den 
darauf folgenden Schreibphasen zur 
Ausformulierung eines Erinnerungs-
textes verhilft.

Das »Gedicht im Unterricht« mit 
Judith  Aistleitners Beitrag zu einem Ge-
dicht von Rose Ausländer ist in diesem 
Heft der österreichischen Exilliteratur 
gewidmet. In der Bibliographie präsen-
tiert dieses Mal Andreas Hudelist eine 
Auswahl aus der fast unüberschau-
baren Sekundärliteratur zum Thema 
dieses Heftes. 
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